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Also auch Frauen beteiligen sich an den Bestrebungen , den
Blick von der mit den verfassungsmäßigen Rechten des Parla¬
ments in Widerspruch stehenden Haltung Gustavs V . abzulenken
und die Rüstun -gSfrage bei den Wahlen in den Vordergrund zu
schieben . Die Auflösung des Reichstags bringt die schwedischen
Frauen in ihrer Wahlrechtsforderung wieder weit zurück . Die
aufgelöste Zweite Kammer hatte einen Frauenwahlrechtsgesetz¬
entwurf angenommen , der aber vom Oberhaus abgelehnt worden

-war . Wollen die Frauen sich eine wenigstens ebenso günstige
Zusammensetzung des Unterhauses bei den kommenden Wahlen"
sichern , so müssen sie mit allen Kräften dafür sorgen , daß die
radikale Linke und damit daS parlamentarische Regierungs¬
system den Sieg davon trägt .

Die Tätigkeit der Frauen im finnischen Landtag . 1905 , mit
i/ex Einführung des demokratischen Landtagswahlrechts, wurde
auch das Wahlrecht der Frauen beschlossen. Bei der ersten Wahl ,
1967, gingen neben 642 060 Männern 767 000 Frauen zur Wahl,
also gut ein Zehntel mehr . Gewählt wurden 19 weibliche Abge¬
ordnete unter 200. Ihre Zahl stieg in den folgenden Wahlen
bis auf 25 ( 1906 ) , sank bis 14 ( 1911 ) und ist jetzt wieder 19.
Davon sind 12 Sozialdemokratinnen , meist Arbeiter¬
innen , Dienstboten oder sonst Berufstätige . Am bekanntesten ist
Hilja Per sin en , eine frühere Lehrerin , die als sozia¬
listische Kämpferin wie als Dichterin sehr geschätzt wird . Die
Betätigung der Frauen erfolgt im Rahmen ihrer Fraktionen .
Nur bei spezifisch weiblichen Angelegenheiten , in die kern Klassen¬
interesse hineinspielt , wirken alle in gleicher Richtung . Sonst
wie z. B . bei der Beratung des Verbots - der Frauennachtarbeit ,
sind die Klasseninteressen entscheidend , ohne daß die bürgerlichen

^Vertreterinnen ihren „Schwestern" mehr entgegenkommen, als
ihre männlichen Klassen- und Parteigenossen . Auch bei der Ein¬
bringung der Anträge tritt diese Zweiteilung hervor . Die
bürgerlichen Frauen bringen mehr Dinge zur Sprache , die das
allgemein weibliche Interesse oder das besondere der besitzenden
Frauen berühren , während die Sc^ ialdemokrarl . . nen vorwiegend
den Schutz der Arbeiterinnen betreiben . So legten die bür¬
gerlichen Frauen Anträge vor auf : eheliche Gütertrennung ;
gleiches Erziehungsrecht von Mann und Frau ; Zulassung der
Frauen zu allen staatlichen Aemtern ; Anerkennung des unehe¬
lichen Kindes und seine Zulassung zum vollen Erbrecht am väter¬
lichen Vermögen u . a . Die sozialistischen beantragten :
Mutterschaftsversicherung ; Heime für verlassene Kinder und
ledige Mütter auf Kosten des Staates ; Schutzgesetze für Arbeiter¬
innen und Jugendliche im Gewerbe und Handel ; Reform deS
Prostitutionsgesetzes ; Wöchnerinnenfürsorge usw. —■ Im übrigen
arbeiten die weiblichen Abgeordneten ebenso wie die übrigen in
ihren Fraktionen mit .

Ueber die letzten Neuheiten auf dem Gebiete der Mode bringt
die neueste Nummer des tonangebenden Weltmodenblatts
„ Große Moden weit "

, mit Fächervignette , Verlag John
Henry Schwerin , G . m . b. H., Berlin W . 57, einen ausgezeich¬
neten Artikel , den auch weniger bemittelte Hausfrauen nicht
ungelesen lassen sollten . Denn dieses vorzügliche Modenblatt
löst auch das Rätsel auf die einfachste Weise, wie sich auch die auf
dem Gebiet der Schneiderei Unerfahrenste aufs billigste chik
und vornehm kleiden kann . Abonnements auf „Große Mo¬
de n w e l t" mit Fächervignette (man achte genau auf den Titel ! )
zu 1 Mark , vierteljährlich , wofür 6 Nummern geliefert werden ,
nahmen sämtliche Buchhandlungen und Postanstalten entgegen.
% robenummern bei ersteren und dem Verlag John Henry Schwe-
\ ;n, G. m . b. H., Berlin W. 57.

Praktische Winke für die musikalische Erziehung sollten
L 'ltern nicht unbeachtet lassen , da sie sich dadurch vor mancherlei
< mttäuschungen bewahren und ihren Kindern in dieser Beziehung
\ roße Dienste erweisen können . Einen ganz eingehenden Auf-'
. atz über dieses Thema bietet ein erprobter Fachmann feinen' Lesern in der neuesten Nummer der in ihrer Art einzig da -

- tehenden Monatsschrift „Kindergarderobe "
, Verlag John

Henry Schwerin , G . m . b. H ., Berlin 57. Dieses billigste und
zroßartig redigierte Blatt bietet in jeder Nummer vielfältige
Beschäftigung und Unterhaltung der Kleinen , sowie Belehrung
der Mütter auf allen Gebieten bis zur Selbstanferti -
z u n g von Kinderkleidern , wozu neben dem großen mustergülti¬
gen Schnittbogen die vom Verlage zu beziehenden, ungemein
billigen Normalfchnittmuster außerordentlich helfen . Abonne¬
ments auf „Kindergarderobe " zu 25 Pfg . pro Nummer
oder 75 Pfg . pro Quartal frei Haus bei allen Buchhandlungenund Postanstalten . Probenummern durch ersteve und den Ver¬
lag John Henry Schwerin , G . m . b. H . , Berlin W . 57 .

Rettcrce .
fcatl gibt »b . Bei einem gefechtsmäßigen

m « netzen der Infanterie will bee kvmmandierenbe General die" ■‘ ' » ' ■ ' " VoUil H * gemeinen Wanne » kontrolliere » . Le be¬

gibt sich also in die vorderste Schützenlinie , nimmt einem Muse
ketier sein Gewehr ab , legt sich an dessen Stelle in die Feuer »
linie und sagt zu dem Nebenmann , dem Musketier Fischer, er
wäre nun sein Rottenkamerad ; sie wollten jetzt genau so ab»
wechselnd weiterschießen und beobachten, als ob nicht der kom¬
mandierende General , sondern der eben zurückgeschickte Muskel
tier neben ihm liege. Er solle also mal anfangen zu schießen.
Darauf entwickelt sich folgende Szene :

Muketier Fischer schießt .
General : „Gut . Etwas mehr nach links oben halten . Fetzi

werde also ich schießen . Pah auf !" (Schießt .)
Musketier Fischer : „Euer Exzellenz haben fünf Meter zu

fünf Meter zu weit nach rechts geschossen.
"

Der General (ärgerlich ) : „Du sollst doch zu mir sprechen , als
ob ich dein Rotenkamerad Müller wäre . Doch jetzt bist du wig
der am Schießen und ich beobachte.

"
Musketier Fischer schießt .
General : Sehr gut . Getroffen ! Jetzt schieße ich wieder /

(Schießt . ) „Na ? "
Musketier Fischer : „Euer Exzellenz haben fünf Meter zv

weit nach rechts geschossen."
General ( sehr ärgerlich ) : „ Ich habe dir doch gesagt , ich bin

jetzt nicht der kommandierende General , sondern dein Rotten -
k-crmerad Müller , und genau so solltest du auch zu mir reden ."

Nach einem nochmaligen Versuch hat der General wieder
das Pech, vorbeizuschießen. Da meint der aus seiner Schüch- ,
ternheit endlich erwachte Musketier Fischer gutmütig grinsend :
„Na , Karl , nu gib mal das Gewehr wieder ab , du triffst ja
doch nichts .

"
( „Jugend .

" )
»

Seine Kritik . Der Schulinspektor hat einen Satz an die
Tafel geschrieben und fragt nun die Kinder , was ihnen daran
besonderes auffiele . Alles schweigt eine Weile ; dann erhebt sich
hinten ein kleiner Junge und sagt : „ Ich weiß , Herr Inspektor ;
sehr schlechte Schrift ."

»
Der beste Grund . Humanite bringt folgendes Geschichtchett

zur Charakteristik der amerikanischen Parteien : Kürzlich kün¬
digte das amerikanische Blatt „The Sun of Midnight " an , daß
es einen Preis , bestehend aus einem Truthahn , demjenigen
Neger aus seinem Leserkreise zubillige , der persönlich und ohne
jedwede Hilfe seinen republikanischen Parteistandpunkt am
besten begründe . Drei Neger fanden sich im Redaktionsbureau
ein , um den ausgesetzten Preis zu bewerben . „ Ich bin Repu¬
blikaner, " sagte der erste, „weil die republikanische Partei die
Emanzipation der Neger im vollen Umfange durchführen will .

"
„Sehr gut , sehr gut , Bill " , nickten die Richter . „Und nun , Bob,
was habt Ihr zu sagen ? "

„ Ich, " antwortete dieser , ,Iich bin
Republikaner , weil die republikanische Partei gute und Weise-
Gesetze geschaffen hat und die Republikaner Männer des Fort¬
schritts sind.

"
„Bravo !

" rief das Preisrichterkollegium . „Und
Ihr , Sam ? "

„ Ich," erwiderte Sam , „bin Republikaner — um
den Truthahn zu erhalten .

" Die Richter waren zuerst ein wenig
betroffen . Aber es dauerte nicht lange , so faßten sie sich wieder.
Und nach einer kurzen Beratung erkannten sie Sam einstimmig
den Truthan zu.

(kingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der 'Parteibuchhandlung bezogen werden.)

Der Arbeiter-Radfahrer. Organ für die Interessen der Ar-
beiter -Ätadfahrer . Erschienen ist Nr . 6 des 20. Jahrgangs . All¬
dem Inhalt : Bekanntgaben des Bundesvorstandes ; Olympische
Jcremiaden ; Olympia Spiegelfechterei . Post und Eisenbahn in
ihren Beziehungen zu einander ; Rundschau ; Ueber Körperbib
düng . Usf.

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom 12.
Heft des elften Jahrganges : Strohmänner . — Fideikommisse.
II . Von Dr . N . Frauenthal -Berlin . — Revue der Presse : Die
Börsenkurse im Februar 1914 . — Zwangsregulierung bei
Börsentermingeschäften in Wertpapieren . — Wohnungsfürsorge
für Privatangestellte . — Beratungsfunktionen der Aufsichtsräte .
—> Fiskus und Kohlensyndikat . — Aus den Bürsensälen . — Wie
lege ich mein Kapital an ? — Kritik der Handelspresse . —
Suchomlinow . — Auer . — Gedanken über den Geldmarkt . Von
Justus . — Plutus -Merktafel . — Antworten des Herausgebers .
— Chefs und Angestellte. — Neue Literatur . — Generalver¬
sammlungen . — (Abonnement vierteljährlich per Post , Buch¬
handlung und direkt vorn Plutus Verlag 4,59 Mt .) Probehefte
gratis in jeder Buchhandlung und vom Plutus Verlag . Berlin
W. 62 , Kleistftratze 21 .

Unterhainmgsblatt rum Uolksfi tund
,

flu 23. Karlsruhe . Dienstag den 24. Mrirr i9i 4. 34. Jahrgang.
Die Lust der Romantik .

Der menschliche Geist , sich selbst überlassen und ohne
Zucht und Erziehung , mag weder müßig sein noch geschäf¬
tig ; wenn ein Mittelding zwischen beiden erfunden würde ,
so wäre dies ihm das Rechte. Ganz müßig zu gehen und
nichts zu tun , macht doch zu große Langeweile , — und hat
man unglücklicherweise das Studieren zu seinem Geschäfte
gemacht , so ist zu erwarten , daß man nichts lernen werde ,
was , um der Folgen willen , abermals übel ist. Wahrhaft
Nachdenken und , spekulieren ist lästig und fördert nicht ;
etwas lernen strengt Aufmerksamkeit und Gedächtnis gleich¬
falls an . Es trete die Phantasie ins Mittel ! Trifft es
nun ein glücklicher Meister diese in Sprung zu bringen ,
— und wie könnte es ihm fehlen , wenn er ein Schwärmer
ist , da Schwärmerei die Unbewachten und Unerfahrenen
allemal sicher ergreift , — so geht die Phantasie ohne alle
weitere Mühe ihres Urhebers ihren Weg fort und regt
sich , und lebt bunt und immer bunter , und bildet die Er¬
scheinung einer sehr raschen Tätigkeit , ohne daß wir selber
die geringste Mühe aufzuwenden haben ; es wird in uns
selbst gar kühnlich selbst gedacht, ohne daß wir selbst
zu denken nötig haben , — und das Studieren ist in das
lustigste Geschäft von der Welt verwandelt worden . Und
nun zumal der herrliche Erfolg , — kaum der Schule ent¬
gangen , oder noch auf ihr befindlich , den bewährtesten
Männern in der Empirie mit Einfällen , die sie freilich ,
mit der Statur ihrer Wissenschaft zu gut bekannt , nie haben
konnten , in den Weg zu tretenI I . G . Fichte .

Jm Cafe zur „Pechpfanne " .
' Von Hermann Hör n -Obermenzing -München .

Als er noch nicht achtzehn Jahre war , nach einer Tanz¬
musik, sagte sein Kamerad , der Ferdl : „Magst a paar Mark !
verdien ' n ? — "

„Alleweil, " erwiderte der Sepp .
„Alsdann, " sagte der Ferdl , „ ich weiß an Bock .

"
Da holten sie ihre Gewehre , und hatten ihn auch bald

an einem Acker, wo süße Erbsen standen .
Aber der Ferdl mußte einmal auf die Seite treten und

ließ den Sepp allein den Bock aufbrechen .
Wie er noch dabei war , rief plötzlich die Stimme des

Jägers : „Lump , die Händ ' in die HLh ' t "
Der Sepp hob die Hände hoch und dachte : «Jesses , wo

steckt denn der Ferdl — kracht 's jetzt net bald — oder
was is ' — ?"

Der Jäger , ein Kurzer , Breiter , mit einem langen Bart ,
schnitt ihm die Hosenträger ab, lud ihm den Bock auf , nahm
das Gewehr und kommandierte : „Vorwärts Lump ! "

So gingen sie durch den Wald , der Sepp mit dem Bock
voran , der Jäger hintendrein .

„Jesses, " dachte der Sepp , wo steckt der Ferdl — ? Der
is ' heilig eing ' schlaf 'n .

"
Er schielte manchmal nach dem Jäger zurück , der den

Drilling unter dem Arm trug , und dachte : „Wenn d ' em
jetzt den Bock an die Hax 'n schmeißt, nacha fällt er hinten
über .

"
Als jetzt der Jäger über eine Wurzel stolperte , warf er

ihm den Bock an die Beine , hielt mit der Linken die Hose
fest , und warf seine schlanke Gestalt dem Mann an die
Gurgel .

Der Jäger siel hintenüber , aber der lange Bart und der
hohe Kragen der Uniform schützten die Kehle , und wie fest
der Sepp zugriff , er fühlte es doch an seinem linken Arm
mit Gewalt durch sein Fleisch schlitzen und eine fürchterliche
Kälte und Härte schneiden. Das war der Knicker der
Jägers .

Aber da hörte er 's schon durch die Büsche brechen . !
„Da geh her , Ferdk ! " schrie er . „ hau zu ! " I
Sr hWirffp mit dein .<Tmc den Arm des JVfioerS mit J >et» *

Messer nieder und beugte den Körper zurück , daß der Ferdl
mit dem Kolben auf den Kopf einschlagen konnte , bis der
Jäger die Augen schloß .

Der Sepp richtete sich keuchend auf , und wickelte sein
rotes Schnupftuch um seinen Arm , der wie Feuer brannte
und schrecklich blutete .

„Soll i 'n hinmach 'n ? " frug der Ferdl .
„Na , dös tun mer net, " erwiderte der Sepp . „Kap

Mord net .
"

Dann knüpfte er seine Hosenträger und klaubte seinen
Hut auf .

„Ferdl, " sagte er, jetzt san mer verlor 'n . —Dös is ' cs
schöne G ' schicht !

"

„Ueber die Schweizer Grenz müss'n mer, " sagt der
Ferdl . „A Geld brauch'n mal "

Er nahm dem Jäger den Geldbeutel , den Rucksack mit
den Patronen und den Drilling .

„Die Leber und die Keul 'n vom Bock nehm ' mer auch
mit, " sagte der Sepp .

Dann rannten sie davon .
Nach zwei Tagen hatten sie sich todmüde in einem Heu¬

stadel zum Schlafen gelegt , weil es seit vierundzwanzig
Stunden vom Himmel gegossen hatte .

Da krachte draußen ein Schuß , daß sie aus dem Heu
auffuhren und sich anstarrten .

„Raus Lumpen , sonst werd 's derschossen ! —
Die Gendarmen waren da.
Als der Doktor dem Sepp den Arm verband , der schon

schwarzes Fleisch hatte , sagte er : „Du kannst froh sein,
sonst hätt 's dich das Leben gekostet.

"
»

Mordversuch — Diebstahl — Widerstand gegen die
Staatsgewalt — was monas , was dös ausmacht ?"

Das fragte er einen von uns , von dem er herausge¬
bracht hatte , daß er ein Rechtsanwalt war .

Drauf erzählte er so ähnlich diese Geschichte , die schon
zwanzig Jahre zurücklag.

Es war in dem sonderbaren Cafb zur Pechpfanne .
Unten war ein alter Wirtssaal , da spielte eine Damen¬

kapelle oder eine Komikergesellschaft oder so etwas ähnliches
— alle vier Wochen waren andere Leute da . Wenn die
Vorstellung aus war , mußten die Künstler und Künst¬
lerinnen ins Cafb hinauf in den ersten Stock und saßen
bei den Gästen umher , solange die Lust hatten , zu bleiben

Studenten , Nachtschwärmer , Künstler , Zuhälter , Dir¬
nen , Kellner , harmlose Bürgersleute , Dienstmädchen im !
Knechte, all das saß hier in den niedrigen , weißgetünchten
Stuben . Man trank Kaffee , Weißbier , Sekt und Schnäpse ,
eingekeilt zwischen den Billards , dem Büfett und den bau¬
fälligen Wänden , an denen Kaiser und Könige hingen
und Spiegel , mit künstlichem Weinlaub umrankt .

Hier war der Sepp und war der König der Schuh¬
plattler .

„Was kannst mach 'n," sagte er, „ du mußt den Schwindel
mitmach 'n .

"
Er war ein Schwarzer , mit prächtigen Gliedern und

dunkeln Augen , in denen mitunter eine rußige Schwärze
gleißte .

Er war an die fünfunddreißig und noch ohne Fett .
Nach dem Militär hatten die Maler in München ihn

auch als Modell gehabt ; und er kanntd viele Namen und
Bilder .

„Sie san au a Künstler, " sagte er zu mir , — „ ja , — da
gibts nix — das seh ' ich an Ihnen Ihrem Blick ! — Sie
schaug 'n hinter die Sach 'n . — Sie kenna den Schwindel .
— Ihnen kann ma nix vormach 'n — ! Was Sie wollü ,
is ' die Natur , in Ihnen Ihrer Kunst und überhauchtst
Hab ' i recht, oder hoch' i net rechk? — ©ii/umS ?"

Die anöcrcti lacfftcn, ober ich unb noch einer beugten .iiitü twr in bicfcf Stabafbraydb, »L i beffer 4!£*$gtXft .
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bet dem wüsten Geschrei und Gelächter der halbbetrunke -
neu Gäste.

„Sie san a Künstler, " sagte er , „ ob Sie was erreich'n
in Ihnen Ihrem Fach, dös is ja Wurst , aber die Natur
woll 'n Sie ; dafür Hab ' i den Blick . I kenn alles . I war
in Rußland mit die feinsten Kavalier z

'samm 'n ! Drei¬
tausend Rubel Hab i amal z

'saM 'ng 'habt so is 's Geld
g 'flog'n . Aber so is au wieder nausg ' flogn . I hätt ' nix
zahl 'n brauch 'n — die hab 'n mi ausg ' lacht — aber i Hab'
doch zahlt ! — Warum , weil i das Geld ja g 'habt Hab, und
Weiber dabei war 'n . Da hat ma sich als junger Kerl net
Irinrp'n lass 'n woll 'n ! — Aber 's is alles Schwindel ! —
Und erst die Pfaff ' n — und die Politik — Schwindel ,
Schwindel ! Nur die Natur — die Natur — die is echt — 1
Drautz 'n im Wald , wenn ma die Vogerl hört und all ' dös
— unb dös kannst ' s net krieg 'n ! —"

Es war ein ernste und tiefe Trauer ohne Tränen und
Seufzer , die von ihm Besitz ergriff , keiner wußte wozu, und
jeder verstand es.

Aber da saß noch eine zwischen uns in einem Ober -
ländler -Kostüm . Eine verblühte Dirne , mit kalten , grauen
Augen , dunkel umrändert — die Cenzi — die Schuhplatt¬
lerkönigin .

Man sah immemr in ihr Mieder auf verwelkte Brüste .Sie sprach ein berlinerisch Bayerisch mit englisch
Deutsch darüber . Und ihre Begehrlichkeit und Sinnlich¬keit in Wort und Blicke besaßen die Unnatur der Dirnen¬
geste .

„Nu kömmt er — nu kömmt er — sixt'n, den Schuft, "
zischte sie auf einmal auf , der muß ins Zuchthaus , — joubet — ich zeig' ihn an ! "

Unter der Tür stand ein kurzbeiniger Glatzkopf mit
einem schlappen, fetten Komikergesicht und schwatzte mit
dem Wirt .

„ s 'hat kein Wert, " sagte der Sepp ; „warum — wir san
halt doch die Denunzianten , wenn der auch in 's Zuchthauskommt ! — und dös wiegt 's net auf .

"
Aber ihre Augen ruhten unbekümmert mit gleißendem

Schimmer auf dem Glatzkopf. Sie hörte kaum , was der
Mann sagte, der zu ihr gehörte .

„Nix zu maxen, " sagte sie . „O ich denke , Rache ist das
Süßeste ."

„Was ist 's mit ihm ?" frug einer von uns .
„ He," erwiderte sie, „vier Wochen haben wir den Kerl

durchgefüttert , weil der son of a gun nichts zu fressen ge¬
habt hat ! Wir haben ihn hier ins „Angsambel " gebracht !— Wie wir gestern und schon vorher , Krach mit dem Di¬
rektor bekommen haben , hat der hinterlistige Schuft , der
ausg 'schamte , alles dem Alten erzählt gehabt , was wir
ot Home über ihn gesprochen haben ! — Aber ich Hab ' ihn !— Er hat uns von 'ner Sache erzählt , die er gedreht hat ,die bringt ihn ins Zuchthaus . Mein Geld will ich nicht
mehr von ihm , das er mir schuldig ist, aber meine Rachewill ich haben .

"
Keiner wußte , wozu sie ihre Rache haben wollte , und

jeder verstand es.
Auch der glatzköpfige Komiker ; denn als sie langsam

aufstand und auf ihn zuging , wie ein lüsterne Katze , ver¬
schwand er plötzlich.

„Ins Zuchthaus !
" schrie sie ihm nach, daß einen Augen¬

blick die Gäste aufhorchten . Aber man regte sich hier über
solche Vorfälle nicht auf .

„Einmal, " sagte der Sepp , „hat einer mir und dem
Derndl da fünftausend Mark boten — dös war a Fotograf ,der hat so Sauerei 'n fotographier 'n woll 'n I — Sie wiss 'n
schon !

's is lang her . I hätt 's tan , warum — indem ,daß ich mir g 'sagt Hab '
, a Lumperei is doch alles und 's

gibt a Geld ! — Und damals hätt 's zu am kleinen Anwesen
grad g 'langt . aber y Derndl hat selbe Zeit so was net
woll 'n — nacha war vielleicht alles anders komm'n . —
Jetzt tät 's schon woll'n , aber jetzt mag der Fotograf nim¬
mer . Und 's hat auch kein Wert mehr .

"
Keiner wußte , wozu das „Derndl " damals nicht ge¬wollt llaite . unb jeder verstand es .D 're anderen datten sich geärgert , daß her Setzp mit uns
»eXen Xns ErnnWWndnXs aetotmuen war . Die hatten

uns waren schließlich mit gemischten Empfindungen gegenihn und uns fortgegangen .
Wir verließen erst am Morgen diese dunstigen Stuben ,erfüllt von diesen Menschen, die uns plötzlich so nahe ge¬kommen waren , und fast erschreckt darübev .
Wie künstlich und klein sind die Schranken , die von den

Menschen errichtet werden . Aber hinter ihnen mischen sichdie Elemente . Keiner weiß , wozu, und jeder versteht es
doch .

Wir sprachen oft über diese seltsamen Menschen, die in
ihren Empfindungen und Gewohnheiten der bürgerlichen
Gesellschaft so fernstehen .

„Warum — indem daß a Geld gibt, " wurde zum ge^
flügelten Wort bei uns , und mein Freund , der zu jenen
phantastischen Gegenüberstellungen neigt , wo gewisse
Gleichmäßigkeiten paradox enthüllt werden , ereiferte sich
einmal .

„He," sagte er , „wäre nicht vielleicht alles anders ge¬kommen, wenn die Zensi zur rechten Zeit eingesehen hätte ;
„Warum — indem daß a Geld gibt ?" Dann lieferten die
beiden heute vielleicht die Milch in die Stadt , wie tausend
andere , und die Gemeinheit hätte den Untergrund zu ih<
rem Wohlstand gelegt , genau so wie bei tausend anderen .

„Ich weiß nicht," sagte ich bedenÜich .
„Ja, " sagte er „hübsch ist das nicht auszumalen ; aber

wenn man darüber nachdenkt, wird man finden , daß es die
nackte Wahrheit ist "

Ein drastisches Beispiel von Klaffenjustiz.
Die »Welt am Montag" entnimmt der Marbuvger »Hess«

scheu Landeszeitung" diesen Gerichtsbericht :
»Wegen Körperverletzung hatte sich ein Stu *

dent zu verantworten . Der Angeklagte und zwei Kommili¬
tonen , die sich in seiner Begleitung befanden , waren eines
Abends auf dem Marktplatz mit einem jungen Mann in Streit
geraten . Der schwächliche junge Miann wurde von
dem Angeklagten zu Boden geschlagen und dann nochweiter schwer mißhandelt . Die Folge der Heldentatwar , daß der Geprügelte , der im Gesicht bedenkliche Verletz-
ungen erlitten hatte , süh in ärztliche Behandlung begeben
mutzte. Die Nase des jungen Mannes ist durch die Mißhand¬
lungen deformiert ; ferner klagt er über Kopfschmerzen, die erals eine Folge der brutalen Behandlung ansieht . Das Gerichterkannte gegen den Herrn Studio auf eine Geldstrafevon hundert Mark . — Eine gesatzenere Strafe wurde
einem Arbeiter zudiktiert , der sich des KoalitionSzwangS
schuldig gemacht hatten indem er beim Bauarbeiterftreik Ar -,bei tS willige durch Bedrohung von der Baustelle
fernzuhalten suchte . Dieser Angeklagte wurde mit einem
Monat Gefängnis hineingesenkt .

"
Hundert Mark für die infame Brutalität eineS „gebildeten *

jungen Mannes , 1 Monat Gefängnis für Worte eines Arbeiters ,die, aus anständigsten Motiven entsprungen , nur auf Grund
eines Ausnahmegesetzes gegen die Arbeiter — § 156 der
Gewerbeordnung —> überhaupt strafbar sind ! Die Marburger
Richter denken sich sicher nichts, vor allem nichts Unrechtes , bei
solchen Urteilen . DaS Volk aber ergrimmt darüber und sprichtvon Klaffenjustiz . Und das von Rechts wegen !

Kongresse in Stuttgart . Sofort mit Eröffnung der von der
Stadt Stuttgart veranstalteten Ausstellung für Gesundheitspflegedie auf Mitte Mai 1914 festgesetzt ist, setzt eine große Anzahlvon Versammlungen und Kongressen in Stuttgart ein . Vom 14.bis 26. Mai tagt die Generalversammlung der Deutschen Tier¬
schutzvereine , am 17. Mai findet die Generalversammlung -der
Deutschen Frauenvereine vom Roten Kreuz statt , von : 2b .—28.Mai die Hauptversammlung der Schiffsbautechnischen Gesell¬
schaft . Ende Mai die Tagung Südwestdeutscher Kinderärzte , am
31 . Mai die Generalversammlung des Verbandes der Kunst»
fieunde in den Ländern am Rhein . Vom 2 .—6 . Juni tagt die
Versammlung des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege ,
anschliHßend daran die des Vereins Deutscher Schulärzte , vom
6.—8 . Juni wird ein großer Württembergischer Frauentag veran *
ftaltet und am 9 . Juni tagt der Verein der Berufspslegerinnen
Deutschlands . Auch weiterhin sind für den Sommer eine große
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8 «rfe*turfu « über Volkswirtschaft, MatSbürsvrlWe Fort¬
bildung und Redekunst. Der Bund Deutscher Bodenresormer
veranstaltet zum viertenmale in Berttn in der Osterwoche vom
14 . bis 19. April einen FerienkursuS . Bisher haben über 1300
Personen aus mehr als 600 Orten an den Kursen teilgenom¬
men . Elf Dozenten , die als Wissenschaftler und Praktiker sichbereits hohe Verdienste erworben haben , werden über folgende
Themen reden : Einführung in die sozialen Probleme der Gegen¬wart " , „ Grundlagen der Volkswirtschaft " , „Kolonialprobleme ",
«Städtische Sozialpolitik ", „Agrarwesen ", „ Industrielle Pro¬bleme", »Welthandelsverkehr ", »Arbeitslosenfürsorge ", „Ver¬
hütung von Arbeitskonflikten " , „Beamtenrecht ", „Genossen¬
schaftswesen", „Organisationsfragen " und „Rhetorik . Außer
den Vorträgen finden noch Besichtigungen von sozialen Einrich¬
tungen und industriellen Unternehmungen statt . Zum Kursus
haben Damen und Herren Zutritt . Die Hörergebühr beträgt6 und 10 Mk. Näheres ergüen die Prospekte , die vom Bund
Deutscher Bodenreformer , Berlin , Lessingstrcvße 11, kostenfrei
versandt werden .

MUchverforgung .
Die naturgemäße Nahrung der Neugeborenen und Säug¬

linge ist die Milch der Mutterbrust . Wo sie fehlt, muh T i e r -
milch einen Ersatz bieten ; in erster Linie Kuhmilch, die ver¬
dünnt und versüßt gegeben wird , in weiterer Folge auch Esels - ,
Ziegen - und Schafsmilch . Für Kinder und Geschwächte ist Milchals ErnährungS - und Kräftigungsmittel von besonderer Bedeu¬
tung . Kranke gebrauchen sie zu Kurzwecken und auch Gesunde ,
Erwachsene schätzen einen Trunk Milch als erfiischendes und
wohlschmeckendes Labsal . Kann auch die Ernährung nichtdauernd mit Milch allein aufiecht 'erhalten werden , so spielt
diese doch im Haushalt der Natur wie der Menschen eine bedeut¬
same Rolle . Rahm , Butter und Käse würden ohne sie auf un¬
serem Tische fehlen und die Nahrungsmittelindustrie würde in
ihr einen der wichtigsten Rohstoffe entbehren .

Die Menge der alljährlich im Deutschen Reiche erzeugten
Kuhmilch wird auf rund 26% Millionen Liter mit einem Wert
von etwa 2,1 Milliarden Mark geschätzt. Der Wert der außerdemauS dem Auslande eingeführten Milch und Milcherzeugnisse be¬
trägt jährlich etwa 60—70 Millionen Mark . Die von der
Deutschen LandwirtschaftSgesellschaft 1906 ermittelten Ziffern
sind noch etwas hoher ; als Wert der Milchproduktion wurden
von ihr 3642 Millionen Mark berechnet. Was diese Summe be¬
deutet , läßt sich ermessen, wenn man bedenkt, daß sich die ge¬
samte Brotgetreideernte ( Weizen und Roggen ) des gleichen Fckh-
res auf 2263 Millionen Mark , die Kartoffelernte auf 876 Millio¬
nen Mark , die Zuckerproduktion auf 418, die Spiritusproduktion
auf 94, die Produktion der Brauindustrie auf 1120, die der Eifen -
intb Hüttenwerke auf 964 Millionen Mark bewertete .

Der Milchverbrauch ist in den verschiedenen Gegen¬den des Reiches verschieden . Es kamen nach Clevisch pro Fahr
auf den Kopf der Bevölkerung in Berlin 106,5 Liter , in Altona
114,7, in München 161,1, in Köln 131,4, in Hamburg 137,5 , in
Frankfurt a . M . 169,9 , in Freiburg i . B . 181,1 Liter . Wohl¬
habende Familien geben nn Durchschnitt 3 —2,5 Prozent , min¬
derbemittelte Familien 4,6 Prozent aller Ausgaben ( 19,1 Pro¬
zent der Nahrungsausgaben ) für Milch aus . Der Milchver-
vrauch wächst in Familien mit steigender Wohlhabenheit absolut .Die Ausgaben für Milch find dreimal so groß wie für Kartoffeln ,viermal so groß wie für Kaffee und Kaffee-Ersatz , zwei Dritte !
ko groß wie für Brot ; kinderreiche Familien im Arbeitersiande
haben oft ebenso hohe Ausgaben für Milch wie für die Wohnung .

Die Milchversorgung des platten . Landes erfolgt in
der Hauptsache durch Eigenproduktion , die der großen Städte
durch Zufuhr . Je größer die Stadt , desto größer die Zufuhr .Eine Untersuchung von Beuckemann, die sich über je zehn Städte
Von verschiedener Größe erstreckte , ergab folgende Feststellung :

Städte pro Tag in Presenten

Eigenproduktion

mit über
250000
Tinw .

11,8

mit über
100000

Einw.
14

mit über
50 000
Einw .

12,5

kleine
Städte

24,2
Wagenzufuhr 28,9 42 63,9 66
Bahn und Schiff 62,2 44 23 20,8

Diese Milchversorgung ist hygienisch nicht immer einwand -
frei , einmal , weil die Milch wie kaum ein anderes RahrungS -
und Genußmittel auf dem Wege von der Gewinnung bis zumVerehr leicht und schnell Beränderun ^ n erleidet und in ihrer
«Güte fr*-- 1" fwkTjdifln vrnft*** «sfttcL . . iDfeBuw JsetJ# feSmtafll ttn
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kiche und pollzekkiche Kontrolle des DKchvertrtÄS noch durchaus,
ungenügend ist ; eine schon , am Produkttonsort einsetzende tier -
ärztliche Kontrolle fehlt ganz.

Um diese Mängel zu beheben und gleichzeitig ohne Schä¬
digung der Produzenten eine Verbilligung der Milchpreise zu
ermöglichen, wird die Errichtung von städtischen Milchwerken.
MlcWrfen oder Milchämtern vorgeschla ^ n, die eine Zentrali¬
sation des Milchverkehrs —> ähnlich wie die Schlachthäuser fürden Fleischverkehr — herbeizuführen hätten und deren Ver¬
waltung auS Aerzten , Chemikern , Tierärzten , Landwirten , Mol-
kereisachverständigen, Milchhändlern un^ städtischen Beamten zubilden wäre . Auf dem Ersten deutschen Städte tage zu Dresden
1909 hat sich Oberbürgerm -eister Adickes ( Frankfurt a . M . ) und
auf der 31 . Versammlung des Vereins ftrr öffentliche Gesund¬
heitspflege Krupper ( Köln) günstig über die Milchversorgung
durch städtische Milchhöfe ausgesprochen . Nach anderen Vorschlä¬
gen sollen städtischerseits unterstützte Milchverkaufsgenossen¬
schaften die Milchversorgung -einheitlich organisieren und hygie¬
nisch einwandfrei durchführen . Praktische Versuche , die bestens«
gelungen sind , haben ferner gezeigt , daß sich ^ sonders auch :
Konsumverein (Zürich, Essen , Augsburg üstv. ) vorzüglich für .eine befriedigende Regelung des Milchverkehrs , und MilchabsatzeS '
eignen . Schließlich hätte eine Reichsmilchgesetzgebungin Verbindung mit der Schaffung einer wissenschaftlichen Anstalt*
für Milchwirtschaft die endgültige Lösung der gesundheitlichwie volkswirtschaftlich brennend gewordenen Milchfrage zu er- ,
streben.

Die Agrarier , deren Interesse nur auf den Profit gerichtet
ist, leisten diesen Bestrebungen Widerstand und suchen sie zudurc^ reuzen . Ihr Mel ist die Monopolisierung des Milchhan-
deks in den Händen der Produzenten ; als Mittel , dieses Ziel
zu erreichen, wird von ihnen in Bauernvereinen die Konzeflio-
nierung des Milchhandels eifiig propagiert . Unbegreiflicher¬
weise haben sich auch die Milchhäntcker teilweise schon für dieser :
sauberen Plan gewinnen brffen. Sie baffen sich einreden , daßdie Konzessionierung eine Einschränkung der Konkurrenz be-
deute , wodurch Preissteigerungen der Milch und höhere Ein¬
nahmen für den Milchhandel zu erwarten seien ; aber sie be¬
denken nicht, daß die Konzessionierung sie in erhöhtem Matzein die Abhängigkeit bringt , die, um ihrer Profitgier die Krone
aufzusetzen, in ihrem „ lückenlosen Zolltarif " einen hohen Milch -
zoll fordern , der die Milchpreise zu Wucherpreisen machen würde .
Die Folge würde ein Rückgang des Milchkonsums sein zum ge¬
sundheitlichen Schaden der Bevölkerung , zum materiellen Scha¬den der Bevölkerung , zum materiellen Schaden der Milchhänd¬ler aber zum Vorteil für die Junker . Es muß mit aller Ener¬
gie daraus hingearbeitet werden , daß der Plan der agrarischen
Schnapphähne zuschanden wird und gute Milch in ausreichm -
der Menge für billiges Geld der VolkSernährung zur Verfü¬
gung steht.

Kleine I>-cl»,cI»r».
* Rechts und links in der bür -glerlühen FrauonstimmvechtS -

bewegung . Wie wir voraussahen , vollzieht sich allmählich die
Scheidung zwischen rechts und links in der bürgerlichen Frauen -
stimmreHsbewegung . Dem neugegründeten Deutschen Frauen¬
stimmrechtsbund hat sich jetzt die Berliner Ortsgruppe des
„Reichsvereins Frauenstimmrecht " angeschlossen , deren Mitglie¬der schon vor über einem Jahre aus dem Deutschen Verband für
Frauenstimmrecht ausgeschieden waren , weil ihnen dort die
Forderung des allgemeinen , gleichen Wahlrechts nicht mit der
nötigen Energie vertreten wurde . Da die Berliner Organisationdie stärkste deS „Reichsvereins " war , darf man wohl annehmen ,
daß die anderen Gruppen dem Berliner Beispiel folgen , ober daßder Verband sich auflöst . Dann würden in Deutschland nur nochdrei Frauenstimmrechtsverbände existieren : die „reinliche Schei¬
dung ", die der Deutsche Verband für Frauenstimmrecht ver¬
meiden wollte , macht Fortschritte . Es wird auch die Zeit kom¬
men , wo er sich mit der noch reaktionäreren Deutschen Verein :»
;ung für Frauenstimmrecht verschmelzen wird , und dann stehen
ich endlich rechts und links , ohne jede Verwischung und Ver -
chlechterung gegenüber .

Schwedische Militaristinnen . Eine Anzahl rechtsstehender
schwedischer Frauen hat einen Aufruf erlassen, in dem es heißt ?

Denkt wohl daran » daß die Augen der Welt jetzt auf und
gerichtet sind , und daß nicht bloß Schwedens Schicksal , sondern
das des ganzen Nordens darauf beruht , ob Gustav V . und
sein vertoidigungswilliges Volk in dem künftigen Streit den
Sieg erringen . Mögen in den Abgeordnetenwahlen des Pro »
vinziallandtageS die Frauen zeigen, daß sie fühlen, datz
Stimmrecht auch Stimmpflicht bedeutet , und mögen sie in
Erster 3tnie Me Forderung em ehren JtenMtWte» ‘ ‘ *"
er MlfluMriW Heckd Ccfitotf&n r *6
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